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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Föderativer Aufbau

Beziehungen zwischen Bund und Kantonen

A l'origine d'une motion de la Commission de l'économie et des redevances du Conseil
National (CER-NR), qui vise à demander au Conseil fédéral d'élaborer un projet de loi
donnant aux cantons l'autonomie de procéder à une régularisation fiscale unique du
passé, se trouve le retrait des initiatives parlementaires Regazzi(15.435) et Barazzone
(15.469), traitant toutes deux de la même thématique. Malgré l'existence d'outils
permettant de régulariser les situations fiscales, la majorité de la commission défend ce
projet pour les raisons suivantes: en élargissant les incitatifs à la régularisation fiscale,
les députés en faveur de cette motion veulent permettre aux cantons de procéder à
une amnistie fiscale si ceux-ci l'estiment nécessaire - les amnisties fiscales pouvant
être, selon leurs défenseurs, une source de revenus non-négligeable pour les cantons.
La fiscalité étant en grande partie du domaine de compétence des cantons, ils estiment
que ces derniers ne devraient pas être empêchés par la Confédération de procéder à
une telle amnistie. Actuellement, cette possibilité est bloquée, suite à une décision du
Tribunal fédéral ayant statué négativement sur une amnistie fiscale du canton du
Tessin, car contraire au droit fédéral. Finalement, la majorité de sa Commission
rappelle que cette motion ne fait pas force de loi et que les députés votent sur un
mandat à donner au Conseil fédéral. Le député Guillaume Barazzone (cvp/pdc GE)
souligne, en outre, qu'avec l'entrée en vigueur en 2018 de l'échange automatique de
renseignements en matière fiscale internationale entre la Suisse et des pays tiers, les
cantons ont à souhait d'encourager leurs contribuables à se régulariser rapidement. 
Du côté des opposants à cette motion, l'amnistie fiscale est vue comme moralement
discutable: ce qui prévaut pour les citoyens payant honnêtement leurs impôts ne
s'applique pas aux personnes ayant triché. En effet, le principe d'amnistie fiscale
consiste à ce que les personnes n'ayant pas déclaré la totalité de leurs impôts puissent
les déclarer rétroactivement, sans pour autant être punies. De plus, comme argumenté
par la députée Birrer-Heimo, une concurrence entre cantons pourrait apparaître sur
l'application de cette amnistie, créant une course vers le bas concernant les conditions
pour les fraudeurs. Ueli Maurer, au nom du Conseil fédéral, explique, en outre, que la
possibilité d'une dénonciation spontanée non punissable (aussi appelée "petite
amnistie") existe depuis 2010, ce qui remet en question l'utilité d'une amnistie fiscale
générale. En effet, depuis cette date, 22'000 personnes se sont dénoncées
volontairement, pour une somme totale déclarée de 24,7 milliards de francs. De plus, la
différence entre la motion et la possibilité déjà existante est que cette première
propose l'instauration d'un rabais. Suivant l'avis de la majorité de la Commission, la
motion est acceptée par le Conseil national par 105 voix contre 79 et deux abstentions.
La motion étant passée dans la seconde chambre, la Commission compétente (CER-CE)
du Conseil des États propose quant à elle de la rejeter. Les débats entre les deux
parties sont similaires à ceux ayant eu lieu dans la chambre basse (à savoir,
principalement, l'existence de cette "petite amnistie" et la question morale d'un côté
et de l'autre, le respect du fédéralisme et les bénéfices pour les caisses publiques).
Suivant l'avis de la majorité de sa Commission, le Conseil des États rejette la motion
demandant au Conseil fédéral d'élaborer un projet de loi visant à donner aux cantons
l'autonomie de procéder à une régularisation fiscale unique du passé, signant ainsi
l'arrêt du processus. 1

MOTION
DATUM: 14.12.2016
KAREL ZIEHLI
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Konjunkturlage- und politik

Der Bundesrat selbst sprach sich im Nationalrat aus formalen Gründen gegen eine
Verknüpfung eines Parlamentsbeschlusses (Investitionsbonus) mit dem in seine eigene
Kompetenz fallenden Entscheid über den Vorsteuerabzug aus. Er lehnte aus materiellen
Gründen aber auch die Weiterführung des Investitionsbonus ab. Dieser habe sich zwar
in seiner Erstauflage bewährt, angesichts der schlechten Finanzlage und den
günstigeren Prognosen für die Konjunkturentwicklung sei eine Verlängerung aber nicht
angebracht. Im Nationalrat fand eine von Blocher (svp, ZH) angeführte
Kommissionsminderheit, welche sich aus ordnungspolitischen Gründen gegen den
Investitionsbonus aussprach, zwar bei der SVP, den Liberalen und der FP Unterstützung,
unterlag aber mit 113 zu 50 Stimmen. Nachdem die von Baumberger (cvp, ZH)
beantragte Entkoppelung der beiden Vorlagen auch keine Mehrheit fand, stimmte der
Nationalrat dem Paket zu. Gleich anschliessend lehnte der Rat eine Motion des Zürcher
Bauwirtschaftsvertreters Hegetschweiler (fdp) ab, welche verlangte, dass der
Investitionsbonus auch dann verlängert werde, wenn der Bundesrat den
Vorsteuerabzug nicht vorzieht. 2

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 10.03.1994
HANS HIRTER

Parteien, Verbände und Interessengruppen

Parteien

Grosse Parteien

Wie bereits 1988 bei der Gesamtverkehrskonzeption konnte sich die SVP auch beim
Energieartikel nicht zu einer Unterstützung der Vorlage ihres eigenen Bundesrates
durchringen. An der Delegiertenversammlung der SVP in Einsiedeln standen 97
Befürworter genau 97 Gegnern, unter Anführung von Nationalrat Blocher (ZH),
gegenüber, worauf die Stimmfreigabe beschlossen wurde. Freilich gaben wichtige
Kantonalsektionen, darunter diejenigen von Aargau, Bern und Graubünden, die Ja-
Parole aus. Die beiden Atominitiativen (Ausstieg aus der Atomenergie, Moratorium)
wurden von den Delegierten mit überwältigendem Mehr zur Ablehnung empfohlen, nur
für die Revision des Strassenverkehrsgesetzes wurde die Ja-Parole beschlossen. Zum
Abstimmungspaket im Frühling gab die SVP die Ja-Parolen zum Rebbaubeschluss und
zur Revision der Bundesrechtspflege heraus, empfahl hingegen alle
Strassenbauinitiativen (freie Aarelandschaft zwischen Biel und Solothurn/Zuchwil,
autobahnfreies Knonauer Amt, autobahnfreie Landschaft zwischen Murten und
Yverdon, «Stopp dem Beton») zur Ablehnung. 3

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 22.09.1990
MATTHIAS RINDERKNECHT

Die Führung der SVP stellte sich zwar ebenfalls hinter die Europapolitik des
Bundesrates, die Opposition gegen einen EWR-Vertrag – und erst recht gegen einen
allfälligen EG-Beitritt – scheint in ihren Reihen aber grösser zu sein als bei den anderen
Bundesratsparteien. Als prominentester Vertreter dieser Richtung profilierte sich der
Zürcher Nationalrat Blocher, der als Präsident der «Aktion für eine unabhängige und
neutrale Schweiz» (AUNS) aus seiner heftigen Kritik an einem EWR-Vertrag, welcher für
die Schweiz einen Souveränitätsverlust und den Abbau der direkten Demokratie bringen
würde, kein Hehl machte. 4

PARTEICHRONIK
DATUM: 20.10.1990
MATTHIAS RINDERKNECHT

Entgegen einer Mehrheit der SVP-Fraktion und dem wiederum als prominentesten
Gegner in Erscheinung getretenen Nationalrat Blocher befürwortete der Parteikongress
den IWF-Beitritt. Die SVP-Delegierten verwarfen hingegen die Parlamentsreform en
bloc – nach Meinung der Mehrheit führten die Reformen in Richtung eines
Berufsparlaments –, obwohl der Zentralvorstand ein Ja empfohlen hatte. Die Berner
Kantonalsektion und die Junge SVP fassten jedoch die Ja-Parole für die drei Vorlagen
der Parlamentsreform. 5

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 25.08.1992
MATTHIAS RINDERKNECHT
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Die unterschiedlichen Meinungen in der Partei in bezug auf die Integrationspolitik kam
noch deutlicher als im Vorjahr zum Vorschein. Während die Zürcher Sektion schon zu
Beginn des Jahres an ihrer traditionellen Albisgüetlitagung zum Widerstand gegen EWR-
und EG-Beitritt aufrief und ihre Nein-Parole zum EWR noch vor dem Parolenbeschluss
der nationalen Partei fasste, wurde die Kritik am Zürcher Parteipräsidenten Blocher
seitens der SVP-Vertreter aus der Romandie und dem Kanton Bern immer lauter. Dabei
visierte diese parteiinterne Kritik nicht nur die Haltung Blochers zum EWR an, sondern
auch seine als populistisch und nicht konstruktiv taxierte Kampagne. Da Blocher von
den Medien zum massgeblichen Repräsentanten der SVP hochstilisiert werde, gefährde
er damit auch die Position der SVP als Regierungspartei. 
Die interne Polarisierung bezüglich eines EWR-Beitritts ging bei keiner anderen Partei
so weit wie bei der SVP. Am Parteitag in Bern, an welchem Bundesrat Ogi den EWR
gegen Nationalrat Blocher verteidigte, entschieden sich die Delegierten mit 289 zu 119
Stimmen gegen den EWR, nachdem schon der Parteivorstand das Vertragswerk mit 28
zu 19 Stimmen abgelehnt hatte. Damit war die SVP die einzige Regierungspartei, welche
den EWR bekämpfte; die Berner und Waadtländer Sektionen fassten trotzdem die Ja-
Parole, während die jurassische SVP Stimmfreigabe beschloss. 
Nach der Ablehnung des EWR-Vertrags durch Volk und Stände beabsichtigte Blocher,
an einer Pressekonferenz stellvertretend für die SVP Zukunftsvorstellungen für den
Alleingang zu präsentieren, musste dies jedoch zusammen mit der Parteileitung tun, da
letztere ihm das Feld nicht allein überlassen wollte. Die Vorschläge wurden allerdings
sowohl von den andern Regierungsparteien als auch von internen Opponenten als
Gemeinplätze kritisiert, durch welche sich die SVP aus der Verantwortung zu stehlen
versuche. 6

PARTEICHRONIK
DATUM: 01.12.1992
MATTHIAS RINDERKNECHT

Die Heterogenität der SVP-Exponenten, inbesondere in der Frage des Europa-Kurses
der Schweiz, liess die internen Spannungen verstärkt offen zutage treten. Bundesrat
Ogi wehrte sich zusammen mit Vertretern der Berner, Bündner und Waadtländer
Kantonalparteien gegen den Einfluss der zürcherischen SVP, die unter Nationalrat
Blocher einen immer stärkeren Rechtskurs steuerte. Verärgert über die neue
Führungsrolle der zürcherischen Sektion und deren arrogantes Vorgehen anlässlich der
SVP-Pressekonferenz nach der EWR-Abstimmung, diskutierte der Zentralvorstand der
bernischen SVP das Verhältnis der Mutterpartei zu den Kantonalsektionen. Aus der
Sicht der Berner Parteispitze kann die SVP nicht gleichzeitig Regierungs- und
Oppositionspartei sein. Eine grosse Mehrheit des bernischen Zentralvorstands sprach
sich für den Verbleib in der Regierung auf eidgenössischer Ebene aus und grenzte sich
von rechtspopulistischen Strömungen im Stil der zürcherischen Sektion ab. Dabei
wurde auch Kritik an Parteipräsident Uhlmann (TG) und Fraktionschef Fischer (AG)
geäussert, welche durch das Gewährenlassen Blochers Führungsschwäche an den Tag
legen würden. 7

PARTEICHRONIK
DATUM: 01.02.1993
MATTHIAS RINDERKNECHT

Zu einem ernsthaften Streit innerhalb der SVP kam es um die Neat. Der Zürcher
Exponent Christoph Blocher forderte im Februar eine zweite Neat-Abstimmung und
den Verzicht auf die Lötschberglinie. Damit stellte er sich klar in Gegensatz zu den
Bernern, Westschweizern und SVP-Bundesrat Ogi, die den Neat-Vollausbau gemäss
Volksentscheid realisieren wollen. Die Partei wies den Vorschlag von Blocher zurück. 8

PARTEICHRONIK
DATUM: 01.02.1995
EVA MÜLLER

Auch auf andere Eskapaden von Christoph Blocher reagierte die Partei empfindlich. Im
Mai liess sich das SVP-Aushängeschild von der von ihm präsidierten Aktion für eine
unabhängige und neutrale Schweiz (Auns) einen Freipass für drei Referenden
ausstellen - gegen Konzessionen bei den bilateralen Verhandlungen, gegen die
europäische Sozialcharta und gegen neue Staatssekretäre. Die SVP, die eine immer
stärkere Vermischung mit der Auns befürchtet, forderte Blocher daraufhin auf, die
Positionen von SVP und Auns klar voneinander zu trennen. Die Auns zählt über 20'000
Mitglieder, darunter gehören nicht wenige auch der SVP an. Anlässlich der
Grosskundgebung «Ja zur Schweiz - Nein zum EWR/EU-Beitritt», die Ende September
unter dem Patronat von Christoph Blocher in Zürich stattfand, traten die SVP Zürich
und die Auns zum Ärger der SVP-Parteizentrale allerdings in einer gemeinsamen
Trägerschaft auf. 9

PARTEICHRONIK
DATUM: 21.09.1995
EVA MÜLLER
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Nach acht Sitzverlusten bei den 1995 durchgeführten kantonalen Wahlen verlor die
Staatsgründerin FDP auch bei den eidgenössischen Wahlen 0,8% an Wählerstimmen
(neu: 20,2%), konnte aber trotzdem einen Nationalratssitz hinzugewinnen. In einer
Nachwahlanalyse führte Parteipräsident Steinegger das Wahlresultat unter anderem
darauf zurück, dass die Mehrheit der FDP-Wählerschaft den EU-Beitritt als langfristiges
Ziel nicht wünscht. Als weiteren Grund sah er den missglückten Angriff der Zürcher FDP
auf die Zauberformel anlässlich der Bundesratswahlen. Während die FDP in ihrer
einstigen Hochburg Zürich einen Sitz verlor, konnte die SVP um Christoph Blocher ihre
Vorherrschaft im bürgerlichen Lager ausbauen. 10

WAHLEN
DATUM: 22.10.1995
EVA MÜLLER

Im April gab neben den drei anderen Bundesratsparteien auch der SVP-
Fraktionsvorstand dem Bundesrat die Zustimmung für ein erweitertes
Verhandlungsmandat für die bilateralen Verhandlungen mit der EU, das Zugeständnisse
im freien Personenverkehr und im Landverkehr vorsah. Prompt kündigte Christoph
Blocher das Referendum an. Parteipräsident Maurer, der ebenfalls seine Unterschrift
zum erweiterten Mandat gegeben hatte und dafür teilweise stark kritisiert wurde,
betonte jedoch, dass die SVP die volle Freizügigkeit im Personenverkehr weiterhin
ablehne. Von einem bilateralen Abkommen erwarte sie, dass das Thema EWR 2 oder gar
EU-Beitritt damit vom Tisch sei. 11

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 07.04.1996
EVA MÜLLER

Die SVP legte ein drastisches Sanierungsprogramm für die Bundesfinanzen vor, das bis
1998 ohne neue Einnahmen ein ausgeglichenes Budget vorsieht. Dabei will sie den
Rotstift insbesondere bei jenen Ausgabenposten ansetzen, die in den letzten Jahren
die höchsten Zuwachsraten hatten. Die grössten Sparmöglichkeiten sah sie bei den
Beziehungen zum Ausland, der Bildung, der sozialen Wohlfahrt, dem Verkehr sowie im
Bereich Dienstleistungen und Honorare. Bei Armee, Landwirtschaft und AHV sollte
gemäss SVP nicht gekürzt werden. Weiter forderte sie eine Bahnreform sowie den
Abbau von 2000 Stellen in der Bundesverwaltung und die Überprüfung von über zwei
Dutzend Ämtern und Dienststellen. 1999 möchte die SVP mit dem langfristigen
Schuldenabbau beginnen. Dieses Sanierungsprogramm, das Blocher (ZH) in
Motionsform einbrachte, wurde vom Nationalrat im Rahmen der Sanierungsberatungen
allerdings als zu radikal verworfen. 12

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 10.06.1996
EVA MÜLLER

Nach achtjähriger Tätigkeit trat Ständerat Hans Uhlmann (TG) als Parteipräsident
zurück. Zum neuen Präsidenten wurde nach zäher Kandidatensuche der Zürcher
Nationalrat Ueli Maurer gewählt, der dem konservativen Zürcher-Parteiflügel zugezählt
wird. Die liberalen Westschweizer, Berner und Bündner Sektionen sowie viele weibliche
Parteimitglieder brachten der Wahl Skepsis entgegen und befürchteten, dass Maurer
ein getreuer Vertreter der Positionen des Parteiexponenten Christoph Blocher (ZH) sein
werde. 
SVP-Generalsekretärin Myrtha Welti trat im Berichtsjahr zurück und wurde durch
Martin Baltisser ersetzt. 13

PARTEICHRONIK
DATUM: 20.06.1996
EVA MÜLLER

In der SVP fand der Kampf zwischen dem liberalen Berner Flügel und dem konservativen
Zürcher Flügel unter Christoph Blocher seine Fortsetzung. Insbesondere die Zürcher
SVP wehrte sich im Rahmen der Debatte um die Rolle der Schweiz im Zweiten Weltkrieg
gegen jegliche Schuldanerkennung und Neuschreibung der Geschichte. Im März hielt
Blocher eine «Klarstellungs»-Rede zu diesem Thema, welche die Öffentlichkeit stark
polarisierte. Bevor der Bundesrat die Idee einer Solidaritätsstiftung überhaupt
konkretisierte, drohte die Zürcher SVP ausserdem bereits mit dem Referendum und
lancierte eine weitere ihrer umstrittenen Inserate-Kampagnen mit Titeln wie «Das
Schweizer Volk erpressen? Und das Volk soll zahlen? Nie, nie, nie». Berner und
Graubündner SVP-Volksvertreter gingen auf Distanz zu den Ausführungen Blochers zur
Vergangenheit der Schweiz und zeigten sich offen bis zustimmend gegenüber der
Stiftungsidee. 14

PARTEICHRONIK
DATUM: 11.03.1997
EVA MÜLLER
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Nachdem Blocher in einer weiteren Rede zum «Eizenstat-Bericht» den eigenen
Bundesrat Adolf Ogi lächerlich zu machen versuchte und unter anderem den
Schriftsteller Adolf Muschg verunglimpfte, übten parteiintern insbesondere die Berner
sowie die Graubündner Sektion massive Kritik am politischen Stil Blochers. Dieser
brüskierte die Berner Sektion daraufhin mit einem groben Brief. Die Berner kündigten
schliesslich einen pointierteren eigenen Kurs an. Der Konflikt machte jedoch deutlich,
dass der Zürcher Einfluss auch in den liberalen SVP-Sektionen zunimmt. Insbesondere
auch die Junge SVP Bern schien auf einen klaren «Blocher-Kurs» einzuschwenken.
Zu einer im Berichtsjahr vom Vizepräsidenten der Jungen SVP Bern geplanten
Volksinitiative, welche die Todesstrafe wieder einführen wollte, gingen die SVP (Schweiz
und Bern) wie auch die nationale Junge SVP allerdings klar auf Distanz. 15

PARTEICHRONIK
DATUM: 23.07.1997
EVA MÜLLER

In der SVP hielten die Kämpfe zwischen dem gemässigten und dem konservativen Flügel
weiter an. Insbesondere bei der Berner SVP fielen Blochers Ankündigungen an der
traditionellen Albisgüetli-Tagung, eine Initiative zur Volkswahl des Bundesrates zu
lancieren sowie die nicht benötigten Reserven der Nationalbank für die Finanzierung
der AHV einzusetzen, auf wenig Begeisterung. Während Blocher seine Idee der
Volkswahl des Bundesrates wegen Aussichtslosigkeit von sich aus zurückgezogen hatte,
drang er mit seinem zweiten Vorschlag durch. An einem Sonderparteitag vom 1. Juni in
Aarau hiess eine Mehrheit der Delegierten einen Antrag der Zürcher SVP gut, alle
parlamentarischen Möglichkeiten auszuschöpfen, um die überschüssigen Goldreserven
der SNB dem AHV-Fonds zufliessen zu lassen. Gleichzeitig wurde der leitende
Parteiausschuss beauftragt, eine entsprechende Volksinitiative vorzubereiten, falls der
parlamentarische Weg nicht zum Erfolg führe. Mit diesem Antrag sollte der
Solidaritätsstiftung des Bundesrates eine Alternative gegenübergestellt werden. 16

PARTEICHRONIK
DATUM: 02.07.1998
URS BEER

An der Albisgüetli-Tagung im Januar, einer jährlichen Veranstaltung der Zürcher SVP,
widmete der in der SVP tonangebende Zürcher Nationalrat Christoph Blocher seine
Rede einem Ausblick ins 21. Jahrhundert. Der Staat sei heute zu teuer; er müsse
entschlackt und die Staats- und Steuerquoten gesenkt werden. Der Sozialismus führe
durch seine beabsichtigte Gleichmacherei und Umverteilung zu mehr Egoismus.
Dagegen sei Eigenverantwortung «wahrhaft soziales Verhalten». Er forderte die
Bürgerinnen und Bürger dazu auf, für sich selber zu sorgen und anderen nicht zur Last
zu fallen. Die Zukunft gehöre dem wahrhaft liberalen Staat und nicht etwa der Erlösung
durch die EU, welche er mit Zentralismus und staatlicher Allmacht gleich setzte.
Blocher appellierte an die Wähler der FDP und CVP, sich der «Selbst-Verantwortungs-
Partei» SVP anzuschliessen. 17

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 16.01.1999
DANIEL BRÄNDLI

Am SVP-Programmparteitag in Reconvillier (BE) bekräftigte die SVP ihren Widerstand
gegen einen Beitritt der Schweiz zur EU und zur UNO und gegen die Bewaffnung von
Schweizer Militärangehörigen im Auslandeinsatz. Die Berner Sektion, welche für eine
weniger radikale Haltung eintrat, fand bei den Delegierten keine Mehrheit. Die im
Herbst vom Parlament verabschiedeten bilateralen Verträge mit der EU wurden auch
von einer Mehrheit der SVP-Fraktion gutgeheissen. Christoph Blocher stimmte zwar
gegen die Verträge, lehnte es jedoch ab, das von der Lega und den Schweizer
Demokraten lancierte Referendum zu unterstützen. 18

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 23.01.1999
DANIEL BRÄNDLI

Gegen Ende Juni häuften sich Pressemeldungen und Interviews mit Exponenten
anderer Parteien, die sich kritisch mit der Politik der SVP auseinandersetzten. Heftige
Reaktionen löste vor allem ein Plakat eines Komitees aus SVP-, SD-, FP- und Lega-
Vertretern, unterstützt durch die Denner AG, aus, das ganzseitig in über 40
Tageszeitungen erschien. Die Aktion galt der Ankündigung einer Initiative, welche
Volksinitiativen künftig innert sechs Monaten unter Ausschluss von Bundesrat und
Parlament vor das Volk bringen will (von Kritikern als «Maulkorb-Initiative» bezeichnet).
Der Titel «Wenn in der Schweiz das Volk spricht, haben Politiker zu schweigen»
erzürnte auch Bundesrat Couchepin. Er beschuldigte insbesondere Nationalrat
Blocher, einen «regelrechten Angriff auf die demokratische Grundordnung, in welcher
Politiker Vertreter des Volkes sind» zu lancieren. Später distanzierten sich kantonale
und lokale Parteisektionen auch von einem national verbreiteten Wahlplakat der SVP,
das als fremdenfeindlich kritisiert wurde. 19

PARTEICHRONIK
DATUM: 29.06.1999
DANIEL BRÄNDLI
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Bei den eidgenössischen Wahlen erzielte die SVP einen Erdrutschsieg und wurde –
gemessen am Wähleranteil – von der viertgrössten zur stärksten Partei. Sie forderte
einen zweiten Sitz im Bundesrat, zuerst auf Kosten der CVP, dann der SP. Für die
Gesamterneuerungswahl vom Dezember schickte die SVP-Fraktion Christoph Blocher
gegen die beiden SP-Vertreter ins Rennen. Seine Kandidatur erhielt aber praktisch
keine Unterstützung von ausserhalb der SVP und unterlag deutlich. 20

WAHLEN
DATUM: 15.12.1999
DANIEL BRÄNDLI

Mitte April sprach sich der SVP-Zentralvorstand deutlich für die Annahme der
bilateralen Verträge mit der EU aus. Die Zürcher Kantonalsektion hatte sich wenige
Tage zuvor knapp für ein Nein entschieden. Die Ausgangslage für die
Delegiertenversammlung war deshalb ungewiss. Bundesrat Ogi vertrat in Appenzell die
Meinung, die SVP müsse den von ihr nach dem EWR-Nein 1992 eingeleiteten bilateralen
Weg jetzt auch beschreiten. Blocher dagegen warnte vor einer Schwächung des
Wirtschaftsstandortes Schweiz und vor einer Zunahme der Arbeitslosigkeit; er
verzichtete aber darauf, der Partei die Nein-Parole zu empfehlen. Mit 297 gegen 201
Stimmen wurde die Ja-Parole beschlossen. Bis zur Abstimmung fassten allerdings
vierzehn Kantonalsektionen die Nein-Parole. 21

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 17.04.2000
DANIEL BRÄNDLI

Ende April beschlossen die Delegierten auf dem Sarner Landberg (OW) die Nein-Parole
zu den beiden Teilrevisionen des Militärgesetzes. Von den rund 30 Votanten hatten
sich nur sieben für die Vorlagen eingesetzt; sie wurden zum Teil ausgepfiffen. In der
Folge erregte die Abstimmungskampagne mit Särgen, Soldatenfriedhöfen,
verunstalteten Schweizerkreuzen und Militärköpfen, die von der AUNS und von einem
überparteilichen, von der jungen SVP dominierten Komitee unter der Leitung von SVP-
Nationalrat und -Vizepräsident Toni Brunner (SG) geführt wurde, die Gemüter. SVP-
Nationalrat Jürg Stahl (ZH) verlangte eine Aussprache über die ganze
Inseratenkampagne, da die SVP mit ihren Nationalräten Blocher, Fehr und Schlüer im
Stil und personell eng mit der AUNS verbunden sei. 22

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 22.05.2001
MAGDALENA BERNATH

Zwei Wochen später eröffnete die SVP an ihrer Delegiertenversammlung in Biel die
Unterschriftensammlung. Zur SP-Gesundheitsinitiative, welche einkommens- und
vermögensabhängige Krankenkassenprämien verlangt, beschlossen die Delegierten
einstimmig die Nein-Parole. In seiner Rede zur Situation der Sozialwerke forderte
Bundesrat Samuel Schmid, die demographische Entwicklung zu berücksichtigen. Nicht
Anreize zur Frühpensionierung seien gefragt, sondern Arbeitsmodelle für ältere
Personen, ohne aber einfach das Rentenalter zu erhöhen. Nach einem kurzen Disput
zwischen Parteipräsident Ueli Maurer und dem Berner Kantonalpräsidenten Hermann
Weyeneth stimmten die SVP-Delegierten dem Antrag der Waadtländer SVP zu, ein
Strategiepapier zur Agrarpolitik auszuarbeiten. Weyeneth hatte eingewandt, die SVP sei
kein Ersatz-Bauernverband. 23

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 03.02.2003
MAGDALENA BERNATH

In den eidgenössischen Wahlen gelang es der SVP, 11 zusätzliche Nationalratsmandate
und einen zusätzlichen Ständeratssitz zu erobern. Am Abend des Wahlsonntags
überraschte SVP-Parteipräsident Ueli Maurer die Präsidenten der anderen Parteien vor
laufender Fernsehkamera mit der ultimativ vorgetragenen Forderung, dass bei der
Gesamterneuerungswahl des Bundesrates vom Dezember Christoph Blocher (ZH) zu
wählen sei, ansonsten die SVP aus der Regierung austreten werde. Gegen dieses
Ultimatum regte sich parteiinterner Widerstand. So forderte die Berner SVP eine
allfällige Urabstimmung, sollte sich die SVP Schweiz aus der Regierungsverantwortung
zurückziehen. An einer ausserordentlichen Delegiertenversammlung in Sempach (LU)
bekräftigten die Mitglieder der SVP das Partei-Ultimatum für die Bundesratswahl mit
449:7 Stimmen bei 57 Enthaltungen. Kritische Voten gegen das Vorgehen wurden mit für
die SVP ungewohnt viel Respekt aufgenommen, der Vorbehalt von Bundesrat Samuel
Schmid, er wolle über sein Verbleiben in der Regierung frei entscheiden, respektiert. In
einem Zusatzbeschluss stützten die Delegierten auf Antrag welscher SVP-Mitglieder
auch die Variante, dass Blocher in der sechsten Wahlrunde den Sitz von SP-Bundesrätin
Micheline Calmy-Rey angreifen solle, falls die SVP zuvor keinen Sitz der CVP erobern
könne; auf den frei werdenden Sitz der Freisinnigen erhob die SVP hingegen keinen
Anspruch. Am 10. Dezember wählte die Vereinigte Bundesversammlung Christoph
Blocher in den Bundesrat; erstmals seit 131 Jahren wurde mit Ruth Metzler (cvp) ein
Regierungsmitglied nicht bestätigt. Tags darauf kündigte die SVP in Inseraten mit dem

WAHLEN
DATUM: 16.12.2003
MAGDALENA BERNATH
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Titel „SVP: Wählerauftrag verpflichtet – auch im Bundesrat“ an, auch als gestärkte
Regierungspartei ihrem Programm treu zu bleiben und ihre Doppelrolle als Regierungs-
und Oppositionspartei nicht aufgeben zu wollen. Bei der Departementsverteilung
wurde Christoph Blocher mit der Leitung des EJPD betraut; damit ist er mit der Asyl-
und der Ausländerpolitik für jene Bereiche zuständig, in denen seine Partei bis anhin
besonders deutlich in Opposition zum Bundesrat stand. – Bei den kantonalen
Parlamentswahlen eroberte die SVP 14 zusätzliche Sitze, bei den Regierungsratswahlen
errang sie in Appenzell Ausserrhoden ein zweites Mandat. 24

Bei den eidgenössischen Wahlen konnte die SP ihre Vertretung im Parlament um
insgesamt 4 Sitze, 3 davon im Ständerat, erhöhen. Auf die Forderung von SVP-
Parteipräsident Ueli Maurer, der SVP einen zweiten Bundesratssitz zuzugestehen, der
mit Christoph Blocher (ZH) zu besetzen sei, reagierten die Sozialdemokraten mit
Ablehnung. An einer Delegiertenversammlung Ende November bekräftigte die SP-Basis
insbesondere angesichts der Drohung der SVP, auch den Sitz von SP-Bundesrätin
Micheline Calmy-Rey anzugreifen, die Linie der Parteileitung, alles zu unternehmen, um
einen Bundesrat Blocher zu verhindern. Obschon die Sozialdemokraten mit ihrer
Gesundheitsinitiative im Mai gescheitert waren, entschieden sie sich entgegen der
ursprünglichen Absicht der Parteileitung, das Volksbegehren des „Mouvement populaire
des familles“ für eine soziale Einheitskrankenkasse zu unterstützen und je nach Ausgang
der Parlamentsberatungen das Referendum gegen die Revision des KVG zu ergreifen
oder zu unterstützen. Nach der Wahl von Christoph Blocher (svp, ZH) und Hans-Rudolf
Merz (fdp, AR) in den Bundesrat erklärte die SP, sie wolle auf diesen Rechtsrutsch mit
verstärkter Opposition reagieren. 25

WAHLEN
DATUM: 31.12.2003
MAGDALENA BERNATH

Obschon die CVP einen aufwändigen Wahlkampf betrieben hatte, musste sie 7
Nationalratsmandate abgeben; besonders hoch waren die Verluste in ihren
traditionellen Stammlanden. Als erste Reaktion auf die Wahlniederlage stellte CVP-
Präsident Philipp Stähelin sein Amt zur Verfügung; die Parteileitung sprach ihm jedoch
das Vertrauen aus. Sie schloss den Rückzug eines ihrer Bundesratsmitglieder zugunsten
von Christoph Blocher (svp, ZH), den SVP-Präsident Ueli Maurer am Wahlabend
gefordert hatte, aus; für die Regierungsbildung stehe die Handlungsfähigkeit des
künftigen Bundesrates im Vordergrund. Dieser Entscheid stiess parteiintern nicht auf
einhellige Zustimmung; so erklärte der ehemalige CVP-Präsident, Ständerat Carlo
Schmid (AI), man käme um einen Bundesrat Blocher nicht mehr herum. Ende Oktober
entschied die CVP-Fraktion mit 33:5 Stimmen, mit beiden Bundesratsmitgliedern zur
Wiederwahl anzutreten und der Vereinigten Bundesversammlung damit die
Entscheidung über die künftige Regierungszusammensetzung zu überlassen. Gemäss
Fraktionschef Jean-Michel Cina (VS) anerkenne die CVP den Anspruch der SVP auf
einen zweiten Bundesratssitz. Ihrer Meinung nach solle die SVP jedoch den Sitz des
zurücktretenden FDP-Bundesrats Kaspar Villiger einnehmen; mit drei Sitzen im
Bundesrat und mit der Bundeskanzlerin sei der gemäss Cina neu formierte Rechtsblock
von SVP und FDP angemessen vertreten. Dieses Vorgehen stiess bei einigen CVP-
Kantonalparteien wie jener von Luzern auf Kritik, weil diese auf die Zusammenarbeit mit
der FDP angewiesen sind. Am 10. Dezember bestätigte das Parlament nicht CVP-
Bundesrätin Ruth Metzler, sondern wählte Christoph Blocher (svp, ZH) in die
Regierung. Die Parteileitung der CVP wies jegliche Mitschuld an der Abwahl ihres
Regierungsmitglieds von sich und erklärte, die CVP wolle ihr Glück in einer „Politik der
radikalen Mitte“ suchen und sich programmatisch erneuern. Die Fraktion werde Ende
Januar 2004 in Klausur gehen und im Frühling einen „Grundsatzparteitag“
durchführen. 26

ANDERES
DATUM: 31.12.2003
MAGDALENA BERNATH

Bei den eidgenössischen Wahlen musste die FDP die grössten Verluste aller Parteien
hinnehmen: Sie verlor insgesamt 11 Parlamentsmandate, davon 4 Ständeratssitze. In der
Folge kam es – auch im Hinblick auf die Bundesratswahlen (die Nachfolge für Kaspar
Villiger und die ultimative Forderung der SVP, ihr einen zweiten Sitz zuzugestehen, der
mit Christoph Blocher zu besetzen sei) zu Diskussionen über die Ausrichtung der
Partei: Als neugewählte FDP-Parlamentarier sich aktiv für das Referendum der SVP
gegen die Mutterschaftsversicherung engagierten und sich damit von einer Vorlage, die
unter der Ägide der FDP zustande gekommen war, distanzierten, verwarnten
Fraktionsmehrheit und Parteispitze die Abtrünnigen, da extreme Abweichungen eine
klare Positionierung der Partei beeinträchtigten. Im November stellten
Rechtsbürgerliche den politischen Kurs der Parteileitung in Frage und verlangten eine

WAHLEN
DATUM: 31.12.2003
MAGDALENA BERNATH
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Standortbestimmung, während Mitglieder der Parteileitung Überlegungen dahingehend
anstellten, ob die FDP vorübergehend auf einen ihrer beiden Sitze in der Regierung
verzichten oder gar den Gang in die Opposition erwägen solle. Schliesslich beschlossen
die Freisinnigen, am Anspruch auf zwei Regierungssitze festzuhalten und nominierten
Christine Beerli (BE) und Hans-Rudolf Merz (AR) als Kandidaten für die Nachfolge von
Bundesrat Kaspar Villiger. Am 10. Dezember wählte die Vereinigte Bundesversammlung
Hans-Rudolf Merz in die Regierung. 27

Für einen Eklat sorgte SP-Präsident Christian Levrat, der – unzufrieden mit der
Departementsverteilung nach den Bundesratsersatzwahlen – den Präsidenten der FDP
Fulvio Pelli der Lüge bezichtigte. Die FDP hätte versprochen, dass sie einen
Departementswechsel der Bundesräte Maurer und Widmer-Schlumpf verhindern würde
und einer Sitzverteilung nach dem Anciennitätsprinzip nicht entgegenstehen würde,
unter der Bedingung, dass die SP den FDP-Bundesratssitz unterstützte. Beide
Versprechen hätten die Freisinnigen nicht eingehalten. Die grosse Rochade bei der
Departementsverteilung hatte zur Folge, dass die SP nicht nur das Uvek an die CVP
abgeben musste, sondern auch, dass Bundesrätin Sommaruga als
Konsumentenschützerin nicht das Volkswirtschaftsdepartement erhielt, sondern als
Nichtjuristin das EJPD übernehmen musste. Pelli seinerseits kündigte eine
Verleumdungsklage gegen Levrat an. Die Causa Levrat-Pelli beschäftigte die Presse
einige Tage lang, bevor der Streit Mitte Oktober mit einer dürren Medienmitteilung
beigelegt wurde. 28

ANDERES
DATUM: 13.10.2010
MARC BÜHLMANN

Indem er für seinen „modernen Rütli-Rapport“ zur Beschwörung der schweizerischen
Unabhängigkeit keine Bewilligung eingeholt hatte, widersetzte sich der Zentralvorstand
der SVP der Benutzerordnung des Rütli. Diese von der zuständigen Schweizerischen
Gemeinnützigen Gesellschaft (SGG) aufgestellte, rechtlich aber nicht bindende
Regelung sieht vor, dass eine Veranstaltung mit mehr als 50 Personen auf der Rütli-
Wiese bewilligt werden muss. Dabei wird Parteien grundsätzlich keine Bewilligung
erteilt, was ein paar Wochen zuvor bereits die CVP erfahren hatte. SVP-Bundesrat
Maurer, der eine Rede über General Guisan vorbereitet hatte, präzisierte, dass er seine
Meinung überall ausdrücken wolle, ohne vorher um Erlaubnis zu fragen. Er widersetzte
sich der Weisung und hielt den Kaderrapport wie geplant ab. Die SGG reagierte mit
grossem Befremden und verlangte eine offizielle Entschuldigung. Die Regierungspartei
würde ein verfehltes Beispiel abgeben und die Hemmschwelle für andere politische
Gruppen senken, so etwa Rechtsradikale, das Rütli ungebührlich zu instrumentalisieren.
Die SVP verweigerte eine Entschuldigung und forderte ihrerseits eine Öffnung des Rütli
für Parteien. 29

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 07.06.2011
MARC BÜHLMANN

An ihrer Delegiertenversammlung vom 20. Juni in Altstätten (SG) forderte die SVP in
einer Resolution, dass sich die Schweiz nicht an der EU-Operation „Atalanta“
beteiligen soll. Mit der Operation „Atalanta“ werden am Horn von Afrika im Indischen
Ozean Piraten bekämpft. Bundesrat Maurer sprach sich an der Versammlung gegen den
sicherheitspolitischen Grundsatz „Sicherheit durch Kooperation“ aus. Kooperation
bringe unweigerlich Abhängigkeit mit sich, was der staatlichen Souveränität schade. 30

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 20.09.2011
SABINE HOHL

Nach der Wahlniederlage wurde in den Medien gemutmasst, ob und wie sich die SVP
reformieren und von ihrem Übervater Christoph Blocher emanzipieren müsse.
Insbesondere im Rahmen der wenig professionellen Kandidatenkür für die
Bundesratswahlen wurde der parteiinterne Unmut gegenüber der Parteispitze in die
Öffentlichkeit getragen. Diese hätte in letzter Zeit auch in der Fraktion nicht sehr
transparent kommuniziert. Nach der Niederlage bei den Bundesratswahlen entbrannte
dann ein offener Streit über die zukünftige Richtung der Partei. Während Blocher
einen harten Oppositionskurs vorgab, sprachen sich gemässigtere Parteiexponenten für
eine konstruktivere Opposition im Sinne eines das Konkordanzsystem mittragenden
Status quo aus. Auch alt Bundesrat Adolf Ogi mischte sich in die Diskussion ein und
empfahl Blocher einen geordneten und schrittweisen Rückzug. Der bereits vorher
angekündigte Rücktritt von Caspar Baader als Fraktionschef gab dem Richtungsstreit
ebenfalls Zunder. Die Parteispitze vertagte die Diskussion und die Wahl des neuen
Fraktionschefs auf den Parteitag vom 28. Januar 2012, an dem auch entschieden
werden sollte, ob die Partei künftig Regierungspartei bleiben oder in die Opposition

PARTEICHRONIK
DATUM: 22.11.2011
MARC BÜHLMANN
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treten soll. Fraktionsintern wurde allerdings bereits am 20. Dezember eine Aussprache
vorgenommen, an der die Strategie und die Kommunikation der Parteileitung
besprochen wurden. Die Fraktion beschloss, der Delegiertenversammlung das
Verbleiben in der Regierung zu empfehlen. Gegen aussen gaben sich die
Fraktionsmitglieder im Anschluss an die Aussprache wieder geeint. 31

Vor den Präsidentschaftswahlen im April wurde spekuliert, dass Christoph Blocher (ZH)
seinen Rücktritt aus der Parteileitung geben würde. Blochers Strategie bei den
nationalen Wahlen im Herbst 2011 und bei den Bundesratswahlen war auf parteiinterne
Kritik gestossen. Diesen Spekulationen machte der ex-Bundesrat Mitte Februar ein
Ende, indem er seine erneute Kandidatur ankündigte. Die Kritik verstummte hingegen
nicht. Blocher sei vom Vorbild zur Hypothek für die Partei geworden; die Affäre
Hildebrand schade der Partei. Seine Arbeit als Strategiechef hätte sich nicht
ausbezahlt. Die Parteileitung schloss einen Rücktritt Blochers kategorisch aus,
nominierte ihn wieder und wies darauf hin, dass die Kritik insbesondere in der Presse,
nicht aber innerhalb der Partei laut sei. Parteipräsident Brunner (SG) habe den
Übervater der SVP persönlich zu einer weiteren Amtszeit als Vizepräsident überreden
müssen. Ebenfalls wieder antreten wollten Walter Frey (ZH) und Nadia Pieren (BE). Yvan
Perrin (NE) trat hingegen aus dem Vizepräsidium zurück und für den im Januar zum
Fraktionspräsidenten gewählten Adrian Amstutz (BE) musste ein Ersatz gefunden
werden. Für den verwaisten Sitz der Vertretung der französischsprachigen Sektionen
kündigten Oskar Freysinger (VS) und Grossrat Claude-Alain Voiblet (VD), der bei den
Regierungswahlen im Kanton Waadt gescheitert war, ihr Interesse an. Eine Kandidatur
reichten zudem die Schwyzer Kantonalpräsidentin und designierte Präsidentin der SVP-
Frauen Judith Übersax und Nationalrat Luzi Stamm (AG) ein. Die Parteileitung regte vor
den Wahlen am 5. Mai in Klingnau an, die Leitung von fünf auf sieben Personen zu
vergrössern, damit unter anderem auch die französischsprachige Schweiz sowie die
Frauen besser vertreten seien. Das Ressortsystem – unter anderem also auch die
Funktion des Strategiechefs – solle hingegen wieder abgeschafft werden. Die Zeichen
bei den Vorstandswahlen standen schliesslich auf Kontinuität: Präsident Toni Brunner
wurde ohne Gegenstimme und das neue siebenköpfige Vizepräsidium (Blocher, Frey,
Freysinger, Pieren, Stamm, Übersax, Voiblet) in globo und unter stehenden Ovationen
mit 414 zu 6 Stimmen bestätigt bzw. gewählt. Kritik wurde an der Versammlung kaum
laut. Im Gegenteil: Brunner, Blocher und die Partei wurden in mehreren emotionalen
Voten von Abgeordneten gelobt. Gescholten wurden hingegen die Medien, die ein
einseitiges und negatives Bild der SVP vermittelten. 32

PARTEICHRONIK
DATUM: 19.04.2012
MARC BÜHLMANN

Für Kritik auch aus der eigenen Partei sorgte der neue Fraktionschef Andy Tschümperlin
mit seinem Plan, Ueli Maurer nicht zum Bundespräsidenten zu wählen. Tschümperlin
liess in der Sonntagspresse verlauten, dass er Ueli Maurer nicht für die richtige
Besetzung für das Bundespräsidium halte, da er sich eher wie ein Parteipräsident als
wie ein Bundesrat aufführe. Der Schwyzer SP-Politik erwähnte dabei etwa Maurers
abruptes Verlassen des Bundesratszimmers nach der Wiederwahl von Eveline Widmer-
Schlumpf als Bundesrätin. Hinter den Kulissen warfen einige von der Aussage
überraschte Genossen ihrem Fraktionschef wenig geschicktes Verhalten vor. 33

WAHLGESCHÄFT
DATUM: 25.07.2012
MARC BÜHLMANN

Nach der Niederlage, welche die Auns mit ihrer Staatsvertragsinitiative im Juni erlitt,
war die schwindende Schlagkraft der einst als Anti-Europa-Organisation von Christoph
Blocher mitgegründeten Organisation auch ein Thema in der SVP. Zwanzig Jahre nach
dem EWR-Erfolg müsse der Kampf gegen den schleichenden EU-Beitritt neu lanciert
werden. Am 20-jährigen Jubiläum der Auns regte Christoph Blocher deshalb ein
Komitee mit Integrationskritikern aus allen bürgerlichen Parteien an. Die SVP
beauftragte Nationalrat Thomas Aeschi (ZG) als Leiter dieses Projektes. 34

VERBANDSCHRONIK
DATUM: 18.09.2012
MARC BÜHLMANN

Das Nein zum EWR vor 20 Jahren war Anlass für eine Gedenkfeier, welche die SVP
gemeinsam mit den SD, der EDU und der Auns in Biel durchführte. Rund 1'500 folgten
der Einladung der Partei, bei der Christoph Blocher die Festrede übernahm. Blocher
warnte, dass der Bundesrat heute wie damals heimlich einen EU-Beitritt plane und dass
es gelte, wachsam zu bleiben. Aus Angst vor Protestaktionen wurde das Festgelände von
einem grossen Polizeiaufgebot gesichert. Zu Ausschreitungen kam es nicht. 35

ANDERES
DATUM: 03.12.2012
MARC BÜHLMANN
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Christoph Blochers (ZH) Rolle in der Affäre Hildebrand hatte ein Nachspiel für den
ehemaligen SVP-Bundesrat. Die Übergabe gestohlener Kontodaten hatten zum Rücktritt
des einstigen Nationalbankchefs Hildebrand geführt. Blocher hatte die Daten am 3.
Dezember von Hermann Lei erhalten, der diese wiederum von einem IT-Techniker
zugespielt erhielt. Die Rolle Blochers, der die Informationen an Bundesrätin Calmy-Rey
und an die Weltwoche übergeben haben soll, blieb lange Zeit unklar und wurde auch
parteiintern kritisiert. Im März wurde beim alt-Bundesrat eine Hausdurchsuchung
durchgeführt und ein Strafverfahren wegen Verdachts auf Verletzung des
Bankgeheimnisses bzw. der Gehilfenschaft dazu eröffnet. Das Verfahren wurde aber
verzögert, weil sich Blocher auf seine Immunität als Nationalrat berief und eine
Beschwerde beim Bundesgericht ankündigte, worauf er dann allerdings Mitte Juli
verzichtete. Mitte Jahr wurde seine Immunität aufgehoben. Bis Ende Jahr ruhte das
Verfahren allerdings weiter. Darüber hinaus geriet auch der Thurgauer SVP-Grossrat
Hermann Lei in die Schlagzeilen. Gegen ihn wurde ebenfalls ein Strafverfahren wegen
Widerhandlung gegen das Bankengesetz und Verletzung des Bankgeheimnisses eröffnet.
Bei den Wahlen im Thurgau Mitte April wurde Lei allerdings wiedergewählt. 36

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 21.12.2012
MARC BÜHLMANN

Ein Schlagabtausch zwischen dem Vater der Abzockerinitiative, Thomas Minder
(parteilos, SH), und Christoph Blocher wurde für 2013 erwartet. Minder war
zuversichtlich, bei der Volkspartei Unterstützung für seine Initiative zu finden. Blocher
wollte sich hingegen für den indirekten Gegenvorschlag stark machen. Ende Jahr
gründete der Zürcher Nationalrat zusammen mit Unternehmern ein Komitee, das sich
zugunsten einer schnelleren Umsetzung des Gegenvorschlages gegen die Initiative
einsetzen sollte. Dem Komitee gehörten neben dem aus der grossen Kammer
zurücktretenden Peter Spuhler (TG) die Nationalräte Ulrich Giezendanner (AG), Jean-
François Rime (FR) und Sylvia Flückiger (AG) an. Die SVP selber hat im Berichtsjahr noch
keine Parole zur Abzockerinitiative beschlossen. 37

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 28.12.2012
MARC BÜHLMANN

Bei den kantonalen Parlamentswahlen, die 2012 in acht Kantonen stattfanden, hatte
die SVP Mühe, nach der Niederlage im Herbst 2011 bei den nationalen Wahlen wieder in
Schwung zu kommen. Zu Beginn des Berichtsjahres wurde die negative Trendwende
bestätigt. Im März und im April verlor die Partei in St. Gallen (-6 Mandate), Schwyz (-6
Mandate), Uri (-3 Mandate) und Thurgau (-10 Mandate) insgesamt nicht weniger als 25
Sitze (im Vergleich zu den Vorwahlen). Das Formtief der nationalen Partei, das mit den
Affären um den einstigen Bundesratskandidaten Bruno Zuppiger (ZH) und um den
Rücktritt des Nationalbankchefs Philipp Hildebrand, in die auch Christoph Blocher (ZH)
verwickelt war noch akzentuiert wurde, wurde in einigen Kantonen als ursächlich für die
Wahlniederlagen diskutiert. Einzig im Kanton Waadt konnte Mitte März ein Sitzgewinn
gefeiert werden. Ende Jahr, bei den Wahlen im September und Oktober, konnte der
Negativtrend dann aber aufgehalten werden. In den Kantonen Basel-Stadt und
Schaffhausen resultierte je ein Sitzgewinn und im Kanton Aargau konnten die 45 Sitze
bei einem leichten Wählergewinn gehalten werden. Nicht nur im Kanton Aargau,
sondern auch in Schaffhausen, Schwyz, St. Gallen und Thurgau blieb die SVP damit nach
wie vor – und teilweise mit grossem Abstand – stärkste Partei, trotz den per Saldo 22
Sitzverlusten im Berichtjahr. Auch bei Betrachtung aller kantonalen Parlamentssitze
konnte die SVP ihre Spitzenposition behaupten: mit total 544 von insgesamt 2608
kantonalen Legislativsitzen führte die SVP die Rangliste vor der FDP (524 Mandate), der
CVP (469 Mandate) und der SP (460 Mandate) auch Ende 2012 an. 38

WAHLEN
DATUM: 31.12.2012
MARC BÜHLMANN

Trotz zunehmender interner Kritik war Christoph Blocher der unbestrittene Star an der
24. Albisgüetli-Tagung. Blocher machte die Nationalbank und die Affäre Hildebrand
zum Thema seiner traditionellen Rede und strich seine Rolle als Auslöser des
„reinigenden Gewitters“ heraus. In der Regel hielten bisher die Bundespräsidentinnen
und Bundespräsidenten das Gastreferat an der Veranstaltung der Zürcher SVP. Anstelle
von Eveline Widmer-Schlumpf – persona non grata in der SVP – übernahm im
Berichtjahr aber Ex-Bankenchef Oswald Grübel, der die SVP als verlässlichen Partner
lobte. 39

PARTEICHRONIK
DATUM: 31.12.2012
MARC BÜHLMANN
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Vor gut 1'200 Besucherinnen und Besuchern erinnerte Nationalrat Blocher, der wie
jedes Jahr Mitte Januar an der Albisgüetli-Tagung auftrat, dass vor rund 20 Jahren an
diesem Ort die Zürcher SVP als erste Kantonalpartei den EWR-Beitritt abgelehnt habe.
Das Albisgüetli sei deshalb die Wiege für Freiheit und Unabhängigkeit. Dem Bundesrat
warf er eine kriecherische Haltung gegenüber den hochverschuldeten Staaten in Europa
und gegenüber den USA vor, die einen Finanz- und Wirtschaftskrieg gegen die Schweiz
führten. Die Tradition der Jahresveranstaltung der Zürcher SVP will es, dass der
amtierende Bundespräsident an die Tagung der Zürcher Kantonalsektion eingeladen
wird. Bundespräsident Maurer hatte ein Heimspiel und bezeichnete in seiner Gastrede
die humanitäre Tradition als wichtigen Wegweiser für die Schweiz, deren Basis die
bewaffnete Neutralität sei. 40

PARTEICHRONIK
DATUM: 19.01.2013
MARC BÜHLMANN

Ende März beschied das Zürcher Obergericht, dass die Hausdurchsuchung bei
Christoph Blocher rechtens gewesen und die beschlagnahmten Beweismittel wegen des
Verdachts auf Verletzung des Bankgeheimnisses verwertbar seien. Blocher hatte mit
der vermuteten Weitergabe von Daten massgeblich zum Rücktritt des
Nationalbankchefs Hildebrand beigetragen. Nachdem 2012 die Immunität des alt-
Bundesrates aufgehoben worden war, nahm die Affäre durch den Entscheid des
Obergerichtes im Frühling 2013 wieder Fahrt auf. Blocher kündigte an, den Entscheid
beim Bundesgericht anzufechten. Die beschlagnahmten Unterlagen blieben
entsprechend versiegelt. Ein Nachspiel hatte die Hausdurchsuchung für den Zürcher
Oberstaatsanwalt Martin Bürgisser. Dieser hatte in einer E-Mail an einen ehemaligen
juristischen Sekretär die Durchsuchung der Büro- und Wohnräumlichkeiten Blochers
angekündigt, was das Bundesgericht auf Beschwerde Blochers als
Amtsgeheimnisverletzung beurteilte. Ebenfalls in die Affäre verwickelt war Hermann Lei,
Anwalt und SVP-Grossrat im Kanton Thurgau. Lei hatte 2011 den Kontakt zwischen dem
Dieb der Bankauszüge, auf welchen Devisengeschäfte von Hildebrand abgebildet waren,
und Blocher vermittelt. Dafür wurde Lei Anfang Oktober wegen Gehilfenschaft und
versuchter Verleitung zur Bankgeheimnisverletzung verurteilt, wogegen er Einsprache
erhob. 41

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 03.10.2013
MARC BÜHLMANN

"L’Expérience Blocher", ein Dokumentarfilm des Westschweizer Filmemachers Jean-
Stéphane Bron („Mais im Bundeshuus“) über den SVP-Übervater, löste schon vor der
Uraufführung am Filmfestival in Locarno Mitte August Unmut aus. Es gehe nicht an, dass
der Staat einen Film über einen derart umstrittenen Politiker finanziere, äusserten sich
Exponenten der SP. Tatsächlich hatte die eidgenössische Filmförderung die Hälfte des
Filmbudgets übernommen. Der Film zeigt die wenig spektakuläre Aufzeichnung
verschiedener Wahlkampfauftritte vor den nationalen Wahlen 2011. Bron begleitete
Blocher in stundenlangen Autofahrten zwischen diesen Auftritten und – so die NZZ-
Filmkritik – verleihe dem Politiker Blocher, wohltuend entkrampfend, ein menschliches,
sympathisches Gesicht. Der Mitte Oktober in den Kinos anlaufende Film vermochte die
Zuschauer allerdings nicht zu überzeugen. Die Besucherzahlen blieben unter den
Erwartungen. 42

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 03.11.2013
MARC BÜHLMANN

Im Gegensatz zum Vorjahr war die Kohärenz in der Volkspartei in Bezug auf die Parolen
zu den eidgenössischen Abstimmungen wieder stärker. Äusserst schwer tat sich die
SVP dabei einzig mit der Abzockerinitiative. An der Delegiertenversammlung am 26.
Januar in Balsthal traten Christoph Blocher (ZH) als Gegner und der parteilose Thomas
Minder (SH) als Befürworter des Begehrens – obwohl in der gleichen Fraktion – in einer
Podiumsdiskussion gegeneinander an. Das Duell der beiden endete relativ eindeutig
zugunsten des Zürchers, und die Delegierten sprachen sich entsprechend mit 295 zu
160 Stimmen für die Nein-Parole aus. Die Parteibasis schien allerdings weniger
überzeugt. Insgesamt ganze elf kantonale Sektionen wichen von der nationalen Nein-
Empfehlung ab, darunter auch die SVP-Hochburgen Zürich, Aargau und St. Gallen. Zu
Abweichungen von kantonalen Sektionen kam es lediglich noch bei einer weiteren
eidgenössischen Abstimmungsvorlage. Pikanterweise handelte es sich dabei um die
eigene Initiative zur Volkswahl des Bundesrates, die – obwohl bei der nationalen
Delegiertenversammlung in Engelberg Anfang Mai noch mit 370 zu 8 Stimmen deutlich
gutgeheissen – von der SVP Thurgau und der SVP Wallis zur Ablehnung empfohlen
wurde. Die Parolen zu den restlichen neun Abstimmungsvorlagen wurden in der für die
Volkspartei gewohnten Deutlichkeit und ohne abweichende Kantonsempfehlungen
gefasst. Der Familienartikel wurde in Balsthal mit 482 zu 1 Stimmen zur Ablehnung
empfohlen, weil er unnötig sei und zu Staatskindern führe. Das revidierte

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 25.11.2013
MARC BÜHLMANN

01.01.90 - 01.01.20 11ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Raumplanungsgesetz wurde noch im Vorjahr an der Delegiertenversammlung in Seedorf
(UR) mit 321 zu 33 Stimmen verworfen. Keine Gegenstimme erhielt die
Asylgesetzrevision, die mit 369 Befürwortern in Engelberg zur Annahme empfohlen
wurde. Ebenfalls einstimmig abgelehnt wurden die Initiative zur Aufhebung der
Wehrpflicht (mit 234 zu 0 Stimmen) und die 1:12-Initiative (mit 247 zu 0 Stimmen). Beide
Parolen wurden bei der Delegiertenversammlung in Genf am 24. August gefasst. Die Ja-
Parole zur Liberalisierung des Arbeitsgesetzes (einstimmig) und die Nein-Empfehlung
zum Epidemiengesetz (mit 35 zu 8 Stimmen) wurden bereits zuvor vom SVP-
Zentralvorstand beschlossen. In Meiringen wurde Ende Oktober schliesslich die eigene
Familieninitiative einstimmig zur Annahme empfohlen. Zu mehr Diskussionen führte die
Nein-Parole zur Erhöhung der Strassenabgaben (Autobahnvignette). Nicht das Resultat
gab dabei zu reden – die Delegierten entschieden sich mit 319 zu 25 Stimmen gegen die
Erhöhung – sondern die Vorwürfe an den Ständerat This Jenny (GL), der sich für die
Vorlage stark gemacht und als Verräter der SVP-Grundsätze (keine neuen Steuern,
Abgaben oder Gebühren) beschimpft worden war. Die Parolen der SVP stimmten in
sechs Fällen mit dem Abstimmungsresultat überein – gleich selten wie bei der SP und
der GP. Ende November stimmten sich die Delegierten zudem auf die Kampagne zur
Masseneinwanderungsinitiative ein, die mit 352 zu 0 Stimmen zur Annahme empfohlen
wurde. Der Zentralvorstand hatte bereits über die anderen beiden im Februar 2014
anstehenden Vorlagen getagt: mit 53 zu 2 Stimmen wurde für Fabi ein Nein und mit 50
zu 12 Stimmen für die Initiative zur privaten Finanzierung der Abtreibung ein Ja
empfohlen. Die SVP-Vizepräsidentin und Präsidentin der SVP-Frauen Judith Übersax
(SZ) hatte sich bereits im Oktober gegen letztere geäussert: es sei den Frauen zu
überlassen, ob sie abtreiben wollen oder nicht. Eine Annahme der Initiative wäre ein
Schritt zurück ins Altertum. Brisanz kam dieser Aussage auch deshalb zu, weil sowohl
Übersax als auch der Co-Präsident des Initiativkomitees, SVP-Ständerat Peter Föhn, aus
dem Kanton Schwyz kommen. Es wurde vermutet, dass die Parole nur im
Zentralvorstand gefasst, nicht aber den Delegierten vorgelegt wurde, um parteiinternen
Zwist zwischen der Frauen-Sektion und der gesamten Partei, wie er in der CVP und der
FDP im Berichtjahr ausgebrochen war, zu vermeiden. 43

Gewohnt dezidiert richtete sich die SVP in ihrer Europapolitik gegen alle
Annäherungsversuche an die EU. Der Bundesrat sei mit seinen Vorschlägen zu
institutionellen Fragen bereits im Jahr 2012 viel zu weit gegangen. Die Schweiz sei
jedoch auf keine neuen Abkommen mit der EU angewiesen. Harsch fiel die Reaktion der
Volkspartei denn auch aus, als die EU-Kommission Anfang 2013 vorschlug, über eine
Weiterführung der Kohäsionszahlungen zu diskutieren. Als der Bundesrat Ende August
ein Mandat zu Verhandlungen mit der EU über institutionelle Reformen vorstellte,
sprach Parteipräsident Brunner an der Delegiertenversammlung in Genf von
„Landesverrat“ und „nötigem Widerstand“. Das Mandat sei nicht nur eine Selbstaufgabe,
mit der fremde Richter akzeptiert würden, sondern es käme einem schleichenden EU-
Beitritt gleich. Der Widerstand müsse wie schon vor 20 Jahren gegen den EWR stark
sein und die Kräfte gebündelt werden. Ruhiger wurde es im Berichtjahr um die im
Vorjahr von Christoph Blocher angekündigte Anti-EU-Gruppe. Mitte Januar wurde in
der Presse vermeldet, dass das Vorhaben gescheitert sei, weil von den anderen Parteien
zu wenig Sukkurs komme. Man wolle sich deshalb eher auf eine reine SVP-Denkfabrik
konzentrieren. Ende November wurde dann allerdings bekannt, dass die SVP, vor allem
auf Antrieb von Christoph Blocher, mit dem Aufbau von Strukturen für eine
Kampfgruppe gegen eine allfällige Abstimmung zu neuen Abkommen zwischen der
Schweiz und der EU schon weit fortgeschritten war. Ein entsprechender Verein „Nein
zum schleichenden EU-Beitritt“ war am 23. Oktober von Christoph Blocher, Ulrich
Schlüer und Thomas Aeschi gegründet worden. Blocher nahm Einsitz im Präsidium.
Bereits seien 40 zivilgesellschaftliche Organisationen beigetreten, darunter auch die
Auns, die im Kampf gegen den EWR-Beitritt in den 1990er Jahren gegründet worden
war. 44

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 28.11.2013
MARC BÜHLMANN

Hauptgesprächsstoff an der Albisgüetli-Tagung der Kantonalzürcher SVP, die zum 26.
Mal durchgeführt wurde, lieferte die Masseneinwanderungsinitiative, über die ein paar
Wochen später abgestimmt wurde. Während der Gast der SVP, der amtierende
Bundespräsident Didier Burkhalter vor einer Abschottung der Schweiz warnte – man
könne nicht einfach die Zugbrücken vor der Welt hochziehen – polterte Christoph
Blocher, der zum 25. Mal Hauptredner der Veranstaltung war, gegen den Bundesrat, der
auf Samtpfoten in die EU schleiche. Er warnte vor der Personenfreizügigkeit. Die
Schweiz stehe 2014 vor entscheidenden europapolitischen Weichenstellungen. Die

ANDERES
DATUM: 17.01.2014
MARC BÜHLMANN
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ganze Geschichte der Schweiz könne gelesen werden als Gratwanderung zwischen
Widerstand und Anpassung. Immer wenn man sich für Anpassung entschieden habe, sei
dies nur zum Vorteil der Regierenden gewesen, nie aber zugunsten des Volkes. Die
Abstimmung am 9. Februar sei nichts anderes als die Möglichkeit, die schweizerische
Unabhängigkeit zu retten. 45

Auf einigen negativen Widerhall stiess eine pauschale Aussage Christoph Blochers über
die Romands. Die mehrheitliche Ablehnung der Masseneinwanderungsinitiative durch
die Westschweizer Kantone erklärte Blocher in der BaZ mit dem „schwächeren
Bewusstsein der Welschen für die Schweiz“. Die Westschweizer Medien reagierten
erbost. In der "Tribune de Genève" wurde Blocher etwa vorgeworfen, das
Identitätsmonopol der Schweiz zu beanspruchen. Zahlreiche Kommentare in "Le
Temps" wiesen darauf hin, dass Patriotismus unterschiedlich gelebt werden könne. Die
Aussage wurde dem SVP-Patron als schlechte Polemik ausgelegt. Ennet der Saane wurde
sie in einer Ausstellung mit dem Titel „Les Romands sont-ils Suisse?“ mit verschiedenen
Karikaturen künstlerisch verarbeitet. 46

ANDERES
DATUM: 12.02.2014
MARC BÜHLMANN

Nachdem in der Presse schon 2013 kolportiert worden war, dass die SVP-Parteileitung
Druck auf ältere, langjährige Parlamentarier ausübe, damit diese noch während der
Legislatur jüngeren Nachwuchshoffnungen Platz machten, traten im Berichtjahr gleich
drei gestandene SVP-Parlamentarier zurück. Der Rücktritt von Hans Kaufmann (ZH)
Ende Februar kam dabei einigermassen überraschend. Kaufmann begründete ihn mit
der wenig erbaulichen Zusammenarbeit mit dem Bundesrat in Finanzthemen. Als
Nachfolger von Kaufmann wäre eigentlich Thomas Matter vorgesehen gewesen. Matter
war wie Kaufmann in der Finanzbranche tätig und gehörte der jüngeren SVP-Generation
an. Auf dem Listenplatz, der zum Nachrücken berechtigte, fand sich allerdings Ernst
Schibli noch vor Matter; Schibli übernahm das Amt trotz gegenteiligem Wunsch der
Zürcher Parteileitung. Mit dem Rücktritt von Christoph Blocher im Mai 2014 rückte
Matter dann doch noch nach. Mit seiner Ankündigung, auf sein Nationalratssalär
verzichten zu wollen, erregte Matter auch deshalb Aufsehen, weil Blocher bei seinem
Rücktritt eine Beschneidung der Parlamentarierentschädigungen gefordert hatte, um
die Entwicklung hin zu einem Berufsparlament zu verhindern. Der geschätzt 200-fache
Millionär Matter konnte sich den Verzicht auf seine Mandatsentschädigung freilich gut
leisten. Mitte Juli kündigte Fraktionschef Caspar Baader (BL) an, im August
zurückzutreten. Seine Nachfolge trat jedoch ebenfalls niemand aus der jüngeren
Generation, sondern der 66-jährige Christian Miesch an, der von 1991 bis 1995 für die
FDP und von 2003 bis 2011 für die SVP in der grossen Kammer gesessen hatte. Nach wie
vor weigerte sich ein weiteres Urgestein der Zürcher SVP – Toni Bortoluzzi – standhaft,
vorzeitig zurückzutreten. Ende Jahr kündigte allerdings Hansruedi Wandfluh (BE) seinen
vorzeitigen Rücktritt per Anfang 2015 an. Auch hier fand sich nicht der eigentliche
Wunschkandidat, der Berner SVP-Kantonalpräsident Werner Salzmann, auf dem
nächsten Listenplatz, sondern der ebenfalls altgediente Jean-Pierre Graber. 47

ANDERES
DATUM: 05.03.2014
MARC BÜHLMANN

Für einige Reaktionen sorgte eine im Tages-Anzeiger veröffentlichte Untersuchung von
sotomo, die mit Hilfe von Parteiparolen die Entwicklung im bürgerlichen Lager
nachzeichnete. Während sich CVP, FDP und SVP bis in die 1990er-Jahre noch in einem
gemeinsamen rechts-liberalen Quadranten fanden, war die SVP bis 2014 in ein eher
rechts-konservatives Feld gerutscht. Gleichzeitig waren FDP und CVP einigermassen
stabil geblieben. Dies widerspreche dem Verständnis der SVP, die sich als letzte
bürgerliche Partei fühle – so die Quintessenz der Studie. In der Weltwoche wurde die
Studie als linker Hokuspokus abgetan. Auch Christoph Blocher meldete sich in der
Weltwoche zu Wort: Mit ihrem Ja zum EWR-Beitritt hätten sich die CVP und die FDP
von der bürgerlichen Politik verabschiedet, nicht die SVP. Die Volkspartei sei die einzige
geblieben, die eine konsequent liberal-konservative Politik fahre und die
schweizerische Unabhängigkeit verteidige. 48

ANDERES
DATUM: 22.04.2014
MARC BÜHLMANN
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Bei der Abstimmungskampagne zur Beschaffung des Kampfflugzeugs Gripen zeigte sich
die SVP bereit, den Lead von der CVP zu übernehmen. Die CVP hatte sich von der
Kampagnenführung zurückgezogen, weil sie sich über die unklare Rolle Schwedens und
des Gripen-Herstellers Saab im Abstimmungskampf empörte. Parteipräsident Brunner
sagte in einem Radio-Interview, dass man jetzt keine Zeit mehr verlieren dürfe. Zu
einem Debakel verkam die Abstimmung dann nicht nur wegen des Erfolgs des
Referendums, sondern auch, weil sich Bundesrat Ueli Maurer während der Kampagne
einige „Entgleisungen“ – so die NZZ – leistete. Um aufzuzeigen, dass die alten
Kampfflugzeuge durch neue ersetzt werden müssten, stellte Maurer bei mehreren
Anlässen die Frage, wie viele Gebrauchsgegenstände man denn noch im Haushalt habe,
die älter als 30 Jahre seien. Bei ihm zu Hause sei das nur noch seine Frau. 49

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 29.04.2014
MARC BÜHLMANN

Eine eigentliche Bombe liess Christoph Blocher am 9. Mai 2014 platzen. Auf Teleblocher
kündigte er seinen Rücktritt als Nationalrat an. Grund dafür sei, dass er erneut alles
unternehmen müsse, um den schleichenden EU-Beitritt der Schweiz zu verhindern.
Alles Zweitrangige – also auch die Parlamentsarbeit – müsse beiseitegelegt werden. Im
Parlament verplempere er nur seine Zeit, in der verbürokratisierten Legislative würden
Sitzungen nur wegen der Sitzungsgelder abgehalten, Wohlfahrt sei „dort oben“ eine
Nebensächlichkeit. Blocher forderte in seinem Rücktrittsschreiben gleich auch noch
die Reduktion der Parlamentariersaläre (vgl. dazu auch Kapitel 1c). Er selber hätte zwar
in Bern nur die wichtigsten Sitzungen besucht, würde seine Zeit nun aber vollständig
seinem Komitee „gegen den schleichenden EU-Beitritt" widmen, dem rund 50
Organisationen und 1000 Einzelpersonen unter seiner Präsidentschaft angehören
würden. Der Rücktritt wurde von den Medien breit kommentiert. Die NZZ schrieb etwa
von einem „dogmatischen Anti-EU-Reflex“. Allenthalben wurde argumentiert, dass
Blocher zwar aus dem Parlament, nicht aber aus der Politik zurücktrete. Änderungen
werde es also kaum geben. 50

ANDERES
DATUM: 09.05.2014
MARC BÜHLMANN

Im Freiburger Grossrat kam es zu einem Parteiwechsel eines altgedienten SVP
-Politikers. Michael Losey trat Mitte Mai zur FDP über, weil er den Populismus seiner
alten Partei nicht mehr mittragen könne. Es sei in der SVP nicht mehr möglich, über
Themen zu diskutieren, die gewissen Leuten nicht passten. Losey kritisierte zudem die
Aussage des Freiburger Nationalrates Rime, der zugegeben hatte, seinen beiden
Söhnen ab und zu geschäftsrelevante Entscheide aus nationalrätlichen Kommissionen
zukommen zu lassen. Spannungen zwischen Losey und seiner alten Partei hatten sich
seit 2007 abgezeichnet, als der Ex-SVPler „genial“ gerufen habe, nachdem die Abwahl
Christoph Blochers aus dem Bundesrat bestätigt wurde. 51

ANDERES
DATUM: 16.05.2014
MARC BÜHLMANN

Die Faszination, die der ehemalige SVP-Bundesrat und im Berichtjahr zurückgetretene
Nationalrat nach wie vor auslöst, manifestierte sich auch 2014 in verschiedenen
Büchern zum Phänomen Christoph Blocher. Die Lizentiatsarbeit des Journalisten
Thomas Zaugg erschien in Buchform unter dem Titel „Blochers Schweiz“ und zeichnete
den Weg des SVP-Patrons nach. Zaugg versuchte, den Werdegang und die Denkmuster
Blochers mit der Entwicklung der „geistigen Landesverteidigung“ zu verknüpfen, der er
zu einer eigentlichen Renaissance verholfen habe. Ende Mai präsentierte der ehemalige
SP-Parteipräsident Helmut Hubacher seine Ansichten über den Kampf zwischen der
Linken und Blocher. 52

ANDERES
DATUM: 28.05.2014
MARC BÜHLMANN

Die Affäre Hildebrand nahm 2014 ihren Fortgang. Christoph Blocher steht unter
Verdacht der Gehilfenschaft zur Verletzung des Bankgeheimnisses, weil er ihm
anvertraute Bankdaten des ehemaligen Nationalbankchefs Philipp Hildebrand an die
"Weltwoche" weitergegeben haben soll. 2013 hatte Blocher beim Bundesgericht
Beschwerde eingereicht und geltend gemacht, dass die bei ihm bei einer 2012
durchgeführten Hausdurchsuchung beschlagnahmte Korrespondenz zwischen ihm und
der "Weltwoche" dem Quellenschutz für Journalisten unterstellt sei und entsprechend
nicht verwendet werden dürfe. Das Bundesgericht hiess die Beschwerde gut und
argumentierte, dass die Medien ein Wächteramt inne hätten und Informanten die
Gewähr haben müssten, nicht öffentlich genannt zu werden, wenn Missstände in Staat
und Gesellschaft aufgezeigt werden sollen. Mit seiner Klage gegen Hildebrand wegen
Verletzung der Geheimhaltungspflicht blitzte Blocher bei der Bundesanwaltschaft
allerdings ab. Blocher hatte geklagt, weil Hildebrand den Medien verraten habe, dass er,

GERICHTSVERFAHREN
DATUM: 22.07.2014
MARC BÜHLMANN
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Christoph Blocher, die Informationen an die damalige Bundespräsidentin Micheline
Calmy-Rey weitergegeben habe. 53

Die Annahme der Masseneinwanderungsinitiative und die Forderungen der SVP in der
Asylpolitik sowie hinsichtlich des Völkerrechts (fremde Richter) wurden in den Medien
als neue, in ihrer Schärfe aussergewöhnliche und zunehmende Radikalität der SVP
beschrieben. Die radikalen Forderungen weckten vor allem auch Kritik der anderen
Parteien, die an der Regierungsfähigkeit der Volkspartei zweifelten. Die Radikalität
schade letztlich dem Anspruch der SVP auf einen zweiten Bundesratssitz, so die Kritik
nicht nur der Linken, sondern auch der CVP und der BDP. Auch einzelne FDP-Vertreter
distanzierten sich immer vehementer von der SVP und sprachen sich laut gegen
mögliche Listenverbindungen für die Wahlen 2015 aus. Die zunehmende Radikalisierung
wurde mit der Annahme der Masseneinwanderungsinitiative erklärt: Die SVP habe nicht
mit einem Ja gerechnet, nun aber bemerkt, dass man mit radikalen Ideen mehr
Wählerstimmen gewinnen könne als angenommen. Um bei den Wahlen 2015 noch
einmal zulegen zu können, stellte die Volkspartei deshalb immer weiterreichende
Forderungen auf. CVP-Präsident Christophe Darbellay verglich die Volkspartei mit
kleinen Kindern, die immer mehr wollten, sobald sie etwas bekämen. Die Wählerschaft
müsse 2015 Stopp sagen und dieser destruktiven Politik Einhalt gebieten. BDP-
Parteichef Martin Landolt warf der SVP grässlichen Populismus und eine braune
Tendenz vor. Auch SP-Präsident Christian Levrat unterstellte der SVP faschistoide
Tendenzen. Die Nazi-Vorwürfe wurden allerdings von verschiedener Seite als
kontraproduktiv und falsch verurteilt. 
Mitte August schaltete sich alt-Bundesrat Adolf Ogi mit einem Interview in der
Sonntagspresse in die Diskussion ein. Er sprach von einem Weckruf, den es brauche,
um die „Allmachtsfantasien“ von Christoph Blocher zu stoppen. Ogi sprach auch davon,
dass sich viele in der Partei an der neuen, „zerstörerischen“ und kompromisslosen
Politik stiessen, sich aber nicht getrauten, dies öffentlich zu machen. Ogi bleibe in der
SVP, auch um an seine Parteikollegen zu appellieren, diesem Irrweg ein Ende zu
bereiten. Die Aussagen Ogis weckten einige Reaktionen. Parteipräsident Toni Brunner
wies auf die bestehenden Differenzen zwischen Ogi und seiner Partei in der
Aussenpolitik hin. Gegen "fremde Richter" und die Forderung, Volksinitiativen richtig
umzusetzen, hätte Ogi aber bestimmt nichts einzuwenden. Die von Ogi als mögliche
parteiinterne Kritiker bezeichneten Personen – etwa Albert Rösti (BE), Hannes Germann
(SH) oder Roland Eberle (TG) – gaben an, hinter den Initiativprojekten der SVP zu
stehen. Zudem sollten solche Fragen parteiintern und nicht via Medien gelöst werden.
Ogi selber gab zu Protokoll, dass er auf seinen Aufruf nur positive Reaktionen aus dem
In- und Ausland erhalten habe. Sein Weckruf würde Wirkung zeigen, so der alt-
Bundesrat, wenn nicht heute, dann morgen. 54
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Wie schon 2012 fiel die SVP bei der Parolenfassung zu den eidgenössischen
Volksabstimmungen durch einige Inkohärenz auf. Gleich bei vier Vorlagen, in denen
SVP-Mitglieder teilweise federführend waren, kam es zu abweichenden kantonalen
Parolen: Einige Mühe bekundete die SVP etwa mit der Parolenfassung zur
Ecopopinitiative, die teilweise auch als Druckmittel zur Umsetzung der
Masseneinwanderungsinitiative betrachtet wurde. Weil einige SVP-Mitglieder dem
Ecopop-Komitee angehörten, kam es an der Delegiertenversammlung Ende August in
Unterägeri zu einer Debatte, bei der sich die Gegner des Begehrens schliesslich mit 298
zu 80 Stimmen durchsetzten. Dabei wurden von der Parteispitze auch strategische
Argumente vorgebracht: Wenn die SVP Ja sage und die Initiative an der Urne abgelehnt
werde, dann könne das so ausgelegt werden, als wollten die Stimmbürger die
Zuwanderung gar nicht begrenzen. Sieben Kantonalsektionen (AG, BL, LU, OW, SO, SZ,
TI) wollten diese Argumentation allerdings nicht unterstützen und empfahlen ein Ja.
Mitte Oktober beschloss der Zentralvorstand das Nein gegen die Initiative zur
Abschaffung der Pauschalbesteuerung und zur Goldinitiative. Im Vorfeld war
gemutmasst worden, dass vor allem letztere intern zu Diskussionen geführt habe und
deshalb den Delegierten nicht vorgelegt werden sollte. Offizielle Lesart war, dass man
den Delegierten an der Versammlung in Rothenturm (SZ) am 25. Oktober mehr Zeit für
die Debatte der geplanten Initiative zur Umsetzung von Volksentscheiden (gegen fremde
Richter) lassen wolle. Insbesondere das knappe Nein des Zentralvorstandes gegen die
Goldinitiative (mit 35 zu 34 Stimmen) weckte heftigen Widerstand der Initianten, die
allesamt selber der SVP angehören. Ulrich Schlüer und Lukas Reimann sprachen von
einem Demokratieproblem und kritisierten, dass der Antrag der JSVP, die Delegierten
trotzdem abstimmen zu lassen, vom Vorstand nicht ausgezählt, sondern nur geschätzt
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worden sei, obwohl das Ergebnis sehr knapp gewesen sei. Der Vorstand begründete
sein Nein damit, dass unverkäufliche Goldreserven im Krisenfall der Schweiz keinen
Nutzen brächten. In der Tat widerspiegelten aber dann nicht weniger als 16
abweichende Sektionen (AG, BE, BL, BS, GE, GR, JU, LU, NW, OW, SH, SZ, TI, VS, ZG; NE
beschloss Stimmfreigabe) die knappe Haltung in der Parteielite. Gegen das bereits Ende
November 2013 gefasste Ja des Zentralvorstandes für die Abtreibungsinitiative regte
sich nicht nur Widerstand bei den SVP-Frauen, die im Januar ein Nein beschlossen,
sondern auch in den Kantonen Jura und Waadt, die ebenfalls ein Nein empfahlen. Die
Kantone Freiburg, Genf und Graubünden beschlossen zudem Stimmfreigabe. Das Ja des
Zentralvorstandes im April zur Pädophileninitiative, bei der sich insbesondere Natalie
Rickli und Oskar Freysinger stark ins Zeug legten, weckte ebenfalls den Unmut der SVP-
Frauen, die auch hier ein Nein empfahlen. Schliesslich tat sich die Basis schwer mit
dem Nein-Entscheid des Parteivorstandes beim Gegenvorschlag zur Hausarztinitiative,
wogegen in den Kantonen neun abweichende Parolen gefasst wurden (Ja in FR, GE, GL,
GR, JU, LU, SH und TG; Stimmfreigabe in UR). Bei den übrigen sieben Vorlagen war sich
die SVP-Familie hingegen ausserordentlich einig – insbesondere wenn es sich um linke
Begehren handelte und natürlich bei der eigenen Masseneinwanderungsinitiative, bei
der bereits Ende November 2013 mit 352 zu 0 Stimmen für ein Ja geworben wurde.  Das
Nein zu FABI war ebenfalls bereits im November des Vorjahres vom Zentralvorstand
gefällt worden. An der Delegiertenversammlung Anfang April in Näfels (GL) sprachen
sich die SVP-Delegierten auch deutlich für den Kauf des Kampfjets Gripen (393 zu 1
Stimmen) aus. Bundesrat Maurer bezeichnete die anstehende Volksabstimmung als
generelles Votum für oder gegen die Armee. Gegen die Mindestlohninitiative wurde
hingegen wie erwartet ein einstimmiges Nein empfohlen. Solche linken Anliegen – und
nicht die in den Medien angeprangerte Einwanderungsinitiative – seien Gift für die
Schweiz, kommentierte Parteipräsident Brunner den Delegiertenentscheid. Ebenfalls
wenig umstritten waren das Nein zur Einheitskrankenkasse (mit 354 zu 9 Stimmen) und
das Ja zur Gastrosuisse-Initiative (357 zu 1 Stimme). 55
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